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Queere Utopien für eine feministische 
Ökonomik1 

Queere Utopien für eine feministische Ökonomik 
Karin Schönpflug  

Karin Schönpflug 
Für eine feministische Ökonomik gilt es in einem ersten Schritt, die Kernele-
mente der gegenwärtigen Mainstreamökonomie als fantastische, heteronorma-
tive und kolonialistische Imaginationen zu dekonstruieren – sowohl in Bezug 
auf die hinterlegten Vorstellungen über die handelnden individuellen Akteure 
in volkswirtschaftlichen Modellen als auch auf die angenommenen Familien-
konzepte.  

So wird der Homo Oeconomicus, der ökonomische Mensch, in der ne-
oklassischen Wirtschaftstheorie als freie, egoistische, autonome Identität ima-
giniert, als ein separates Selbst, das wie von Thomas Hobbes im 17. Jahrhun-
dert beschrieben, wie ein Pilz fertig geformt aus der Erde wächst: unabhängig, 
eigenständig, autonom – ohne Bedarf nach Pflege, Betreuung oder auch Ge-
burt. Der ökonomische Mensch ist ein Mann, ein Abenteurer, ein Robinson 
Crusoe, schiffbrüchig auf einer einsamen Insel. Er wird als rationales Indivi-
duum erträumt, als dezidiert weißer Mann, mit einer starken Ratio, die ihn er-
mächtigt, den eigenen Körper zu kontrollieren und zu beherrschen – was ihn 
unterscheidet von jenen anderen, die der Natur näherstehen, als er selbst es tut 
(wie oft im Mondzyklus blutende Frauen*, die rassifizierte indigene Bevölke-
rung der Kolonien, Homosexuelle oder das von Karl Marx als solches benannte 
Proletariat …). Der Homo Oeconomicus maximiert sein Glück (was Ökono-
men Nutzen nennen), er ist vollständig von den Signalen des Marktes infor-
miert, seine wichtigsten Beziehungen richten sich auf unbelebte Objekte und 
begründen sich auf deren Eigentum. 

Der Ökonomie-Nobelpreisträger Gary Becker beschreibt den ökonomi-
schen Akteur in seiner Rolle als Mitglied eines Haushalts, wo basierend auf 
Eheschließung und Familiengründung der Homo Oeconomicus seinen Egois-
mus ablegt und sich laut seiner Theorie zum wohlwollenden altruistischen Pa-
ter Familias verwandelt. So erklärt Becker auch die geschlechtsspezifische Ar-
beitsteilung innerhalb eines heteronormativen Standardhaushalts: Auf Grund 
von komparativen Kostenvorteilen konzentriert sich die Ehefrau hier auf Haus-
arbeit und Kinder und der Ehemann spezialisiert sich auf die bezahlte Arbeit 

1  Dieser Abschnitt ist eine gekürzte Übersetzung einer Kurzform des Artikels 
„Queer Utopia for a Feminist Economics“ von Karin Schönpflug, 2021 erschienen 
im Journal „Gender and Sexuality“ des Center for Gender Studies der International 
Christian University in Tokyo. 
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auf dem Arbeitsmarkt. Diese geschlechtsspezifische Arbeitsteilung kann je-
doch nur als erfolgreichste Strategie funktionieren, weil sie auf der Idee basiert, 
dass der Ehemann vollständig mit seiner Frau und der Familie verschmilzt und 
nur mehr gemeinsame Bedürfnisse und Wünsche existieren. (Mathematisch 
gesehen wird dies durch eine kombinierte Nutzenfunktion dargestellt, also als 
eine einzige Linie, die die Präferenzen von Mann und Frau gemeinsam verkör-
pern soll und die die Darstellung individueller Wünsche unmöglich macht.) 
Die Frau (und die Kinder) werden so zu einem Bestandteil des Mannes; das 
bedeutet, dass er sein Markteinkommen nicht wirklich teilt, sondern lediglich 
etwas Ähnliches wie Auswüchse seines erweiterten Körpers, die Familie, ver-
sorgt.  

Hier werden Assoziationen mit feministischen utopischen Romanen oder 
queeren Science-Fiction-Konzepten von Welten wach, die von nur einge-
schlechtlichen oder sich geschlechtlich wandelnden Wesen oder auch komple-
xen verschmolzenen Wesensformen besiedelt sind und wo so im Sinne einer 
Kritik des Status quo auf sarkastische Weise die Idealvorstellungen neoklassi-
scher Modellwelten widergespiegelt werden. Auch die feministische Ökono-
mie kritisiert auf wissenschaftliche Weise sowohl die Modelle und Kernpara-
digmen als auch die Auswirkungen der neoklassischen Ökonomiekonzeption. 
Elternschaft, Reproduktionsarbeit und Haushaltsgestaltung, insbesondere die 
Bereitstellung von Pflege und Kinderbetreuung, gemeinschaftliches Eigentum, 
die Verteilung bezahlter Arbeit und gleicher Lohn, aber auch die Zerstörung 
der Lebensgrundlagen, der Umwelt und des Planeten als Lebensraum sind 
wichtige Themen. Feministische Ökonom*innen fordern schon seit Jahrzehn-
ten eine Überprüfung der aktuellen Preis- und Wertvorstellungen, Geldsys-
teme und anderer sozialer Institutionen. Letztlich verschmelzen die Visionen 
feministischer Utopien mit Konzepten der feministischen Ökonomie: Auf der 
Mi-kroebene umfassen sie nicht nur eine Umgestaltung von Geschlechtsiden-
titäten und Geschlechterverhältnissen, sondern auch die Neuorganisation von 
Arbeits- und Pflegebeziehungen über die Haushaltsgrenzen hinaus. Auf der 
Makroebene wird betont, dass ein Wirtschaftssystem, das auf Eigeninteressen 
und der Unterordnung anderer basiert, eine kapitalistische, patriarchalische, 
kolonialistische Realökonomie ermöglicht, die brandgefährlich ist, da sie nicht 
auf Werte reagieren kann, die in ihren Modellen nicht erfasst werden – wie 
etwa unbezahlte Care Arbeit oder die Ressource Natur.  

Die COVID19-Krise kann als Teil einer Dystopie tödlicher Ungleichheit 
verstanden werden, die den globalen Norden erreicht hat. Abgesehen von mög-
lichen Untergangsszenarien lässt sich diese Krise aber auch als mögliche Öff-
nung für erkenntnistheoretische Veränderungen diskutieren: Optionen für eine 
utopische, epistemologische „Abenteuerreise“ der feministischen Ökonomie 
beziehen queere, indigene und posthumane Theorien als „Reisebegleiter*in-
nen“ ein. Es ist zu überlegen, wie eine weiterentwickelte feministische Öko-
nomie – mit den Beiträgen dieser Disziplinen – androzentrische und anthropo-



Queere Utopien für eine feministische Ökonomik 63 

zentrische Ökonomieparadigmen überwinden und Vorschläge für eine Wirt-
schaftspolitik hervorbringen kann, die nicht nur mehr Gerechtigkeit für queere 
Menschen, kolonisierte und indigene Bevölkerungen, arme Frauen*, Pfle-
gende oder Arbeitende in globalen Fabriken ermöglicht, sondern auch die Ver-
hinderung der Zerstörung der Umwelt und des Planeten an sich unterstützt.  

Ein relevanter Beitrag der Queer Theory sind alternative Vorstellungen 
von Zukunft, die darauf hinweisen, dass Beziehungen und Familien nicht he-
teronormativ sein müssen, sondern dass es Fluidität der Konzepte Familie, 
Freundschaft und Community geben kann und dass es eine Verantwortung für 
eine größere Gemeinschaft und sicherlich keine nationalen Grenzen geben 
muss. Aus Erkenntnissen der indigenen Forschung sollte die feministische 
Ökonomie lernen, ihre Abhängigkeit von Paradigmen der westlichen Moderne 
zu hinterfragen und gängige Zeitkonzeptionen der Mainstreamökonomie auf-
zugeben, hin zu einem wirklich langfristigen respektvollen, wechselseitigen 
und verantwortungsvollen Umgang mit Land und Natur. Schließlich kann mit-
tels posthumaner Theorien der allgegenwärtige Anthropozentrismus feminis-
tischer und mainstream-ökonomischer Modelle anhand der Dekonstruktion 
scheinbarer Tatsachen der Biologie und anderer Naturwissenschaften hinter-
fragt werden.  

Wir sind aufgerufen, derartige Gedankenexperimente mit allen Konse-
quenzen umzusetzen: die strikte Umgestaltung aller lebenszerstörenden Kon-
zepte und Institutionen, insbesondere den systematischen Individualismus als 
auch die Aufrechterhaltung von Hierarchien durch Rassisierung, Geschlech-
terrollen, Familien/Haushalte, Nationen, Geld, chrononormative Zeitkonzepti-
onen und Wettbewerbsmärkte.  

Ausführlich ausgeführt werden diese Überlegungen in englischer Sprache mit 
allen relevanten Quellen in: 
Schönpflug, Karin (2021): Queer Utopia for a Feminist Economics. In: Gender and 

Sexuality. Journal of the Center for Gender Studies, ICU 16, S. 1-30. http://subsite.
icu.ac.jp/cgs/en/journal/cgs16.html. [Zugriff: 10.07.2023] 

http://subsite.icu.ac.jp/cgs/en/journal/cgs16.html
http://subsite.icu.ac.jp/cgs/en/journal/cgs16.html
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